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SonnlagsgetxmLen. i
Aus tiefer No«

All euer girrendes Herzeleid tut lange nicht so weh, ;wie Winterkälte im dünnen Kleid , wie bloße Füße im Schnee. '
All eure romantische Seelennot schafft nicht so herbe Pein,wie ohne Dach und ohne Brot sich betten auf einen Stein.

Ada Christen. ^
Betrittst du das Land der Armut,so nimm die Schube zur Hand ;

'
denn deine Füße wandeln auf beil 'gem Land;Land Armut ist voller Dornen und Stein,und nur verlorene Sonnenfunken flimmern hinein. '
Land Armut — ich ging deine Wege bergauf und bergab,'und sah deine frische Jugend binwelken zum Grab, jlach all die bitteren Tränen und all das vergossene Blut — :Land Armut, o Land Armut, ich kenne dich, ich kenne dich gut! -

Engelin g.

Heber den Abgrund von Leid labt uns Brücken bauen !von goldnem Vertrauen? !
Daß Liebe leise binüberschreite -und Wege bereite . !Mein Bruder in Schmerze«, meine Schwester im Leide : iSie ruft uns beide ! i

, Marie Sauer . ;

§rau Agnes und ihre Kinder!
Löc Roman einer Mutter . — Don Fritz Hermann Gläser !

Copyright Ly Martin Feuchtwanger , Halle (Saale ) ^
So war es verständlich, daß trotz alledem der Herder zdoch stets Mangel an barem Gelbe litt . Vor jeder neuen ^Fahrt zum Markte, jagte er erst ein paar Dörfer ab , um ;bei den Bauern Gelder einzutreiben . Denn bei der Art ^seiner Geschäfte blieben ihm die Käufer zumeist verschuldet. -

Natürlich hatte dann sein Weib am allermeisten unter die- -
sen Umständen zu leiden . Er warf ihr irgendeine Summe ?
hi«, fragte nicht , ob sie während der Zeit der oft recht lan - !
gen Abwesenheit von Not oder auch Ueberfluß bettoffen swurde . -

Es war durchaus kein schönes Familienleben in ihrer ;junge« Ehe . Frau Agnes war ganz auf sich selbst an- i
gewiesen. Sie hatte Arbeit überreichlich, trotzdem ihr ?Mann stets vom Hause abwesend war . Im Stalle lagen iimmer junge Schweine, die ihrer Pflege überlassen blieben, sTiere , die das Reißen , den Rotlauf oder eine andere Seuche i
hatten . Dazu kam die Führung des Haushalts und die !Pflege der Kinder , wo sich in jedem Jahr auch Zuwachs jzugesellte. So gab es zu nähen und zu kochen, zu warten l« ld pflegen, den ganzen Tag . Und gar nicht selten nähte
Ke noch eine Jacke oder Schürze, schneiderte eine Bluse,
-inen Rock oder ein Kinderkleid, nahm Flick- und Stopf-arbeit von Leuten aus dem Dorfe an ; denn gar nicht f

siebten reichte ja das Geld, das ihr der Heider für längere i
!8eir überließ , kaum weiter als für zwei, drei Tage . !

Und dann kam er mit Heißa und mit Hallo angesahren ! ;
Hunde bellten, Gänse schrien , die Kinder auf der Straße ;
stoben auseinander . Ein Räderrasseln , Peitschenknallen, -
die Tür sprang auf , und der Heider stand auf der Schwelle. ;
Dann küßte er sie wild und stürmisch . Er nahm sie aus j
sÄne Arme , und wirbelte mit ihr in der Stube herum ; joder er überschüttete sie mit Geschenken nach seiner Art . So j
brachte er ihr einmal die Nationaltracht eines jungen zPolenweibes mit , eine verängstigte Wachtel, die er am fGrabenrande gefangen hatte ; Goldstücke und blanke Mün - ?
Zen aus Rußland , Oesterreich und Galizien . Ein anderes fMal eine allerliebste, kohlrabenschwarze Dackelhündin :
mit dem vollzähligen Wurf ihrer jungen Tiere ; oder sie s
mußte sich auf der Stelle putzen und ihren besten Staat an- l
ziehen ; er lud sie und die beiden Jungens auf den Wagen , ?« nd fuhr mit ihr zum Schweineschlachten, Kindtaufen oder ;
Hochzeitsschmaus irgendeines ihm befreundeten Bauern , -
Mm Pfingstschieße« , Kinderfeste und Jahrmarktrumw " ' ?
4« die nächste Stadt . °

Natürlich Ware» das glückliche Stunden , waren ein f
Köstliches , ein Geschenk, ein Rausch. Er jagte und tollte !
wie ein Junge mit ihr . Umwarb sie und huldigte ihr , w I
verliebt rn sie bis über die Ohren , und nannte sie seine

Königin . Dann war ihr froh und leicht ums Herz. Aber
wenn er dann auf und davon fuhr , wenn sie allein , betrüb ! ,und nicht selten in Not und Sorge Zurückbleiben mußte,
dann ging sie unzufrieden , unlustig , mir rotgeweinten
Augen ihrer Pflicht und ihrer Arbeit nach, und meinte
nicht selten , solch krasse, alle Harmonie zerstörenden Gegen¬
sätze nicht länger mehr ertragen zu können.

Allmählich schickte sie sich in das Unabänderliche . Areuo'
und Leid verbarg sie in ihrem Herzem, war fleißig , und iar
immer ihre Pflicht . Dem Fremden erschien ste etwas still
und in sich verschlossen , aber im Wesen und in allen Dingen
besaß sie eine reife , abgeklärte Ausgeglichenheit , wie sie
nur leiderprobten Frauen und den besten Müttern eigen
ist . An Jahren schätzte man sie allgemein auch älter . Sie
wurde bald der feste Pol , von dem der impulsive, unstete
und tolle Heider in rechten, festen Kurs gezwungen wurde.

Doch jetzt , als es zu Ende mit dem Heider ging , wollte
es auch mit ihrer Kraft zu Ende gehen. Die letzten zwei
Jahre , in denen ihr Mann an der Schwindsucht gelegen,
da die nackte Sorge aufwuchs zu drohendem Gespenst » die !
hatten ste mürbe und müde gemacht . Das Geschäft lag tot !
und war verschuldet. Alles Geld war zu Ende , und sicher s
auch die Geduld der vielen , vielen fremden Gläubiger . '
Noch lag der Tote ausgebahrt , und das Gesetz des ewigen -
Friedens , das überwältigend sein marmorbleiches Antlitz !
prägte , war stark genug, noch alles von dem sernzuhalten,
was sich da laut und habgierig durch seine Türen und
Pfosten zwängen wollte . Aber wie lange Wohl ? Wie
lauge Wohl?

Das Mädelcheu i« ihrem Schoß ist leise eingeschlasen.
Fron Agnes streicht sich über die todmüden Augen . Es ist
wahrhaftig keine Zeit , untätig Träumen und Erinnerun¬
gen nachzuhängen. Der neue Tag kündet am Himmel schon
sein Kommen an . Der muß sie wieder auf dem Posten
finden ; an Aufgaben und Pflichten wird er ihr nicht wenig
bringen.

Da legt ste sanft das Kind zurück ins warme Betjchen.
Noch einmal küßt sie dann den lieben Toten , ist ruhig und
gefaßt, sein schweres Erbe anzutreten.

Viertes Kapitel.
Den Heider trägt man heute noch nach jenem stillen

Acker , der ihm nun letzte Zuflucht werden soll . Leichtsinnig,
angetrunken , pettschenknallend , fluchend oft, ist er so man¬
chesmal an ihm vorbeigejagt . Nun soll auch ihm serv
Schicksal werden.

Im Hausflur ist der Tote aufgebahrt . Der Raum iß !
feierlich geschmückt, feierlicher, wie man es hierzulande bei !
solchen Begebenheiten zu sehen gewohnt ist. i

Gemäß dem üblichen Brauch ist eine Stunde vor den, j
Trauerakt die Leichenschau . Man will vom Heider aller -
letzten Abschied nehmen. Es kommen seine Freunde aus i
dem Dorfe , Bekannte und Verwandte . Der Pastor komm » «
und spricht dem Heider zu seinem letzten Gange den Segen . HDann ist es an der Zeit , daß man des Toten enge Kammer !
schließt . Schluchzen und Räuspern , ein junges Weib weint :
herzzerbrechend aus. Des Herders Kinder , seine beiden sKnaben, fassen sich ganz erschrocken an den Händen , ver- r
lassen und vergessen in dem Schmerz der Großen . Der >
Jüngste weint , wie Kinder weinen , und seine Tränen :
netzen bald sein Antlitz. Der andere aber steht mit trocke- )
uen und glanzlosen Augen . Kein Schluchzen und Klagen , :
nur um den schmalen Kindermund prägt sich ein seltsam !
Wehes Zittern . Und der Kleine drängt sich ängstlich an ^
den Großen . ?

Acht Männer heben nun den Heider ans die Schultern . ;
Der Sarg ist hochbedeckt mit Mumen und mit Kränzen , s
Ihm folgt der Leidtragenden lange Kette. Voran des k
Herders beide Kinder . Es folgt sein Weib, bitterlich schluch- >
zend, geführt von ihrem ältesten Bruder . Dann reihen sich ,des Heiders Mutter und ihr alter Vater , der Engler und -
der Bauerngraf an , und weiter dann die Leute aus dem
Dorfe , aus meilenweiter Umgebung ; Bauern , Gastwirte i
und Handelsleute , die mit dem Heider manchen Rausch k
und Strauß bestanden haben ; Frauen , die seinem jungen , j
schwergeprüften Weibe ihr tiefes Mitgefühl bezeugen I
möctrten. !

Unter Chorgesang und Glockenläuten wird der Friedhos
so erreicht. Der Pastor hält die Grab - und Leichenrede:
weltfremd , eintönig und endlos lang . Was sollte man b
einem Heider auch besonderes zu sagen haben ? Dem
Bauerngrafen zuliebe, der Loch, im Kirchenvorstand nicht
ohne Einfluß M , m«ß man de« To»e« sisine« Segen
gÄeu.

Frau Agnes steht noch lange am der Gruft . Steht «och,
als sich die Leidtragenden und die Gasser alle schon ent¬
fernt haben . Die beiden Kinder klammer« snh an ihrem
Kleide fest. Es ist viel mehr , ist so unendlich viel mehr als
die vom Tod erraffte Hülle des von ihr geliebten Men¬
schen» die man nun der Erde anvertraut . Es ist ihr ganzes
junges Frauenleben , ihr Lebensinhalt , ihre Zukunfts¬
hoffnung , die sie mit ihrem Manne hier begräbt . Was ihrdie kurze Ehe auch an Not und Trübsal brachte, sie ließ
ste doch auch Weib und Mutter werden . Sie gab ihr
Pflicht , Ausgabe, Wirkungskreis . Und cfi> und z« durste
ste auch ein Stündlein reinster Freude , des köstlichsten uvd
schönsten Glückes in ihr finden.

Das alles scharren nun die Schollen ein . Und was
zurückbleibt, ist die graue Sorge , der Kampf ums Leben
und ein Hügel welker , abgestorbener Lebensblüte « . . .

Ja selbst die Kinder werden ihr nicht bleibe« . Das
kleine Mädelchen Wohl allerhöchst . Dabei wird ste es nochdanken müssen , wenn man ihr nur die Sorge um die
Knaben nehmen will . So kann sich Frau Agnes von der
Gruft nicht trennen , weint ein wehes , wehes Weinen.

Das Trauerhaus ist voller Menschen, als sie sich mit
den beiden Kindern und am Arme ihres Bruders endlichheimwärts findet . Es soll recht gastlich , großzügig und ja
nicht traurig auf der Trauerfeier hergehen , so ist es derWille des Verstorbenen gewesen. Man nimmt «ach alldem Frieren gern und schnell bereit die Aufforderung zueinem Trunk und Imbiß an . Das Trauerhaus ist im
Augenblick voll lauter Menschen.

Der Bauerngraf macht die Honneurs . Frau Agnes hatihn darum gebeten. Er macht sie mit Genugtuung und
stiller Freude . Das ist so recht nach seinem Sin «, sich
mitfühlende Beileidsworte sagen zu lassen , besonders , daes noch den Schein erwecken mag , als ob er obendreindas alles aus der eigenen Tasche zahle.Der Tisch ist reich gedeckt , und es wird wacker zuge¬langt . Viele Kannen braunen Kaffees gießt man in die
großen Schalen , und ganze Kuchenberge werden aufge-
tragen . Der dicke Kantor findet sich mit Frau und Spröss¬ling ein . Es ist erstaunlich, was der Heider, den man im
Leben wie den Bösen selbst nicht selten lästerte , auf einmal
jetzt für Freunde hat.

Als der Geistliche gegangen , wird die Stimmung freier,lauter . Den Männern wird noch Bier und heißer Korn
gereicht , die Frauen trinken süßen Pfefferminzlikör , Zi¬
garren und Zigaretten verraucht man dutzendweise. An
Stoff zur Unterhaltung fehlt es nicht ; des Heiders wilde
Fahrten , seine Abenteuer feiern Auferstehung. Und außer¬dem : wo Bauern , Fettviehhändler , Schweinetreiberleute
an einem Tische zusammensitzen, ist es noch niemals stillund würdig zugegangen.

Der Tote und der Zweck des Hierseins sind vergessen.Und selbst die Gegenwart der Frau und Kinder , die so
vergrämt , verängstigt und unendlich müde im kleinen
Nebenraume sitzen, bleibt ohne Einfluß auf die An- und
Aufgeregten . Von Lärm und Lachen ist das ganze Haus
erfüllt , ein grelles Kreischen girrt mit frechem Echo.

Behutsam hat Frau Agnes den Kopf des kleinen
Walter in ihren Schoß gebettet . Trotz allen Lärms ist er
unter ihren Händen eingeschlummert. Das kleine Mädel
hat sie an diesem Tage einer Nachbarssrau gegeben. DasKind wird sicher schon nach ihr Verlangen haben . Nur
Werner sitzt mit großen Augen , die wie heiße Kohlenbrennen , wortlos an der Mutter Seite . Erschrocken blickt
er, bleich wie sie , nur immer diesem wüsten, würdelosenTreiben der Frauen und Männer im Nebenraume zu. Aufseinem schmalen Kinderantlitz spiegeln deutlich sich Zorn,
Befremden und Verachtung . Den reinen Kindersinn er¬
füllt der Ausklang dieser Trauerfeier geradezu mit Wider¬willen . Fröstelnd hockt er neben seiner Mutter , die Stirn
ist zum Bersten heiß, die Pulse jagen wie im Fieber . Ein
leises Zittern schüttelt seinen zarten Körper.
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Und neue Angst erfaßt Frau Agnes . Die heiße Angst
um diesen Jungen . Diese Besorgnis teilt sie ihrem Pater
mit . Dem treibt der Zorn das Blut mit heißen Schlägen
in die Schläfen, der Zorn über das Würdelose dieser Men¬
schen. Und obendrein ist dieser Junge des alten Englers
ausgesprochener Liebling.

Er sagt den Leuten jetzt , man solle nun ein Ende
machen . Das Fell des Heider sei schon längst versoffen.
Und kurzentschlossen , rücksichtslos , hebt er die Tür aus den
Angeln . Der kalte Nachtwind Pustel ungemütlich durch die
Räume , zerteilt den Rauch- und Tabakdunst und bringt i
die Ausgelassenen unbarmherzig zur Besinnung . Ge :
zwungen raffen sie sich dazu auf , nun endlich doch den §
Heimweg anzutreten . Lallend und lachend nimmt man :
von Frau Agnes Abschied , der Engler steht wie ein ver¬
bissener Cherub an der Schwelle.

Frau Agnes ist mit ihren Angehörigen allein . Der j
Hartmann sucht nach seinem Mantel , ihn hat des Schirm
melbarons Machtwort tief gekränkt.

„Agnes "
, sagt der .Hartmann jetzt, „ das Bier und der >

Likör sind zwar zu Ende ; wir hätten aber heißen Korn i
oder auch Grog noch einmal vorm Weggehen reichen ^
können."

„Das ist durchaus nicht nötig ! Es ist kein Schlachte¬
fest, was wir geben ; die Leute haben sowieso genug ge¬
trunken.

" Der Schimmelbaron hat die Antwort seiner
Tochter abgenommen.

„Die allerletzten Zigarren haben die Männer noch in
ihre Rockschöße gesteckt , wahrscheinlich , um auch morgen
noch das Andenken an den Verstorbenen aufrechtzuerhal¬
ten" , kann sich Frau Agnes ' Bruder nicht enthalten , einzu¬
flechten.

„Na ja ! Gewiß ! Aber die Anteilnahme war doch
groß .

" Und etwas selbstgefällig reibt der Bauerngraf die
beiden Hände.

(Fortsetzung folg^ .j

Dos kostbarste Kino der Welt
Roxy , der jüngste Kinopalast auf dem Neuyorker

Broadway , ist das kostbarste Kino der Welt . Die
Amerikaner sind stolz darauf , daß Europa nicht sei¬
nesgleichen besitzt. Und wirklich ist Roxy ein Denk¬
mal amerikanischen Wesens und amerikanischer Kul¬
tur . Als solches wird es von der skandinavischen
Schriftstellerin Karen Ramson dargestellt , die einen
Besuch in Roxy schildert:

„Schon die ,Hall ' ist überwältigend . Mächtige
Säulen von schwarzem Marmor tragen eine Kuppel
in Blau und Gold von fabelhaftem Glanz , die nach
ihrer Höhe und Konstruktion eine Kopie der Kuppel
der St .-PeterZkirche zu Rom zu sein scheint . Niemand
findet etwas dabei . Wahrscheinlich wissen sie es nicht.
Ein Labyrinth von breiten weißen Marmortreppen,
mit dicken Smyrnateppichen belegt , und von kilo¬
meterlangen Korridoren , die an den Mauern Ge¬
mälde alter holländischer und italienischer Meister
zeigen , führen nach den Foyers , wo die zuletzt Ge¬
kommenen warten ,

"bis sie Eintreten können . Diese
Foyers sind mit Tischen und Stühlen im Stile Lud¬
wigs XV. und Ludwigs XVI . ausgestattet und mit
kostbaren Bildwerken sowie alten Seidenbespannun¬
gen geschmückt. Kein Palast eines Neuyorker Mil¬
liardärs kann glänzender , üppiger und kostbarer ein¬
gerichtet sein . v

Ich betrat den Eigentlichen
' Theatersaal . Welch

ungeheurer Raum ! Ich konnte kaum sehen , wo er en¬
dete . Die Weite des ' Raumes ist unglaublich . War
das wirklich ein Kino ? Es schien viel mehr ein phan¬
tastischer Tempel zu sein, zur Verehrung einer Gott¬
heit errichtet . Myriaden von Lampen , verborgen in
der vergoldeten Holztäfelung der Decke und der Bal¬
kons , erleuchteten mit geheimnisvoll gedämpftem
Licht die 5000 Sessel in blaßgrauem Samt , in deren!
Nxeichen Polstern die 5 000 Zuschauer schweigend und
aufmerksam saßen . Kein freier Platz ! Niemals ist ein
Platz frei trotz der vier Vorstellungen täglich . Für
75 Cents erhält man Eintritt in diesen Wunderpalast
und die 5000 amerikanischen Bürger , die so bequem
in den Sesseln von Roxy den Schaustellungen zusehen
haben wirklich das Recht , sich während der drei Stun °r
den , die die Vorstellung dauert , als Millionäre zu
suhlen . Ihnen gehört der ganze Glanz während des
Abends - Nichts war zu schön und zu kostbar für sie.
Ihr Traum von der Dollarjagd erhält Nahrung in
diesem Riesenraum und wird angestachelt durch das
Orchester , das größer ist als das der Pariser Oper.
Die 5 000 Zuschauer wissen , daß das Wesen , das die¬
ses Wunder geschaffen hat , ganz so von unten anfan¬
gen mußte wie sie selbst , und daß sie dieselben Aus¬
sichten haben , ihr Glück zu machen und ein Paar
Millionen Dollar jährlich zu verdienen . So ist Roxy
ein Denkmal , ein amerikanisches Djenkmal , die
Cheopspyramide des Broadway und das Kolosseum,
das die Amerikaner in ihrer Art im Jahre 1927 für
die Schaulust ihres Volkes errichtet haben.

Zuerst tritt eine Negertruppe auf , die Jazzmelo¬
dien singen und dabei ihre Kautschukbeine und ihre
Gelantine -Leiber verrenien . Farbiges Licht , das die
ganze Skala von Mot und Blau durchläuft , beleuchtet
ihre Windungen . Es ist in Amerika Mode , jede Num¬
mer durch verschiedenfarbige Beleuchtung in ein be¬
sonderes Licht zu setzen .

'Es macht dem Publikum-
Spaß , wenn die Künstler die Farbe wechseln . Man
vergißt dann leichter die Monotonie oder Dummheit
des Gebotenen . Dann folgt ein Ballett , bei dem
magere Dringe Mädchen Palmenzweige in den Händen

Sch» «« r» >r»er

halten und sich in einer Art Charlestonschritt fortbe¬
wegen . Danach hört man einen Chor von rikfsisch-
tschechoslowakisch - mexikanischen Gängern die in
einer , mit dem strahlenden Licht überschütteten
Schneelandschast auftreten . !

Die Kinovorstellung kommt zuletzt , denni n Diesen
amerikanischen ,Palästen ' traut man dem Film nicht
genug Anziehungskraft zu , um die weiten Säle zu
Willen . . . Dann leeren sich die 5 000 Sessel . Dass
Publikum ist zufrieden . Drei Stunden sind angenehm
verflossen , ohne daß man an den wilden Daseins^
kampf , an den Lärm und das Getöse der Neuyorker
Straßen , an die Mühen des Alltags dachte . Der
Direktor von Roxy kennt seine Besucher gut . Ihre
geistigen Bedürfnisse sind befriedigt worden , ohne
daß sie auch nur einmal Nachdenken mußten . Diese
5 000 Besucher werden ; iche : Iich in der nächsten Woche
wieder rhre 75 Cents erliegen , um sich das neue Pro -4
gramm anzusehen und sich wieder drei Stunden als
Millionäre zu fühlen .

" ;

Dar Borsestcht
Von Henriette Vrey

j kp. Bleich und kalt liegt der Mondschein über der
braunen Heide und über den schwarzen Sümpfen,
darüber klagender Unkenruf schrillt . Jeden Zweig des
Wachholdergestrüpps , jeden Kolben des Röhrichts kann
mau erkennen. Das ist keine Nacht für Schmuggler lind
Wildschützen , denn der verräterische Mond beleuchtet die
verborgensten Steige und verworrensten Pfade und
Schlupfwinkel. Am Saum der Heide , dicht am Rande des
„Totenmoors "

, duckt sich das Häuschen des „Schmuggler-
' sranz"

. Verkrüppelte Zwergkiefern umstehen es und wer¬
fen gespenstische Schatten . Schwarz und scharf Umrissen
ragt drohend wie ein Galgen der Hebebaum des Zieh¬
brunnens in die Luft . Und über der weiten Totenfläche
des tückischen Moors , das keinen lebend herausgibt , dessen
Fuß den trügerischen Grund betritt — das den Unglück¬
lichen erbarmungslos hinabzieht in den schwarzen , zähen
Schlamm , in den eklen , faulenden , bodenlosen Abgrund —
da steigen weiße Dünste wie Gespensterschleier . Nebel
brauen und quirlen , wallen und wogen wie Eeisterschemen
hin und her und der giftige Dunsthauch legt sich dem
schlafenden Menschen beklemmend auf die Brust , senkt sich
betäubend auf sein Gehirn . In dem kleinen Häuschen

, regte sich nichts. Der Franz und sein Weib schlafen . Tief
und regelmäßig gehen die Atemzüge des Mannes , schwer
und unruhig die seiner Frau . — Durch den Spalt der
schlecht schließenden Fensterläden fällt ein breiter Licht¬
streifen in die Kammer . Er gleitet über die sandbestreute

> Diele , klimmt am Bettkasten empor . . . rückt langsam
über die Bettdecke . Höher und höher steigt der Mond . Und
nun trifft sein Strahl das Gesicht der blassen, blonden
Frau . Unruhig wendet die Schlafende den Kopf. Sie
atmet beklommen, ringt nach Luft . Aber der kalte, bleiche
Strahl bohrt sich wie ein Vampyr in ihr Gehirn und wühlt
die dunklen, geheimnisvollen Kräfte ihrer Seele auf . Wild¬
wirre Träume läßt er kreisen , schattenhafte Gestalten und
Echreckbilder aufwachen. Abwehrend streckt sie die Hände
vor . Sie stöhnt im Schlafe . . . Wehrt sich angstvoll
gegen die unheimlichen Gewalten , die ihre Seele umkrallen.
Ader der Mond hat sie rettungslos in seinen Bann ge¬
zogen und läßt sie nicht mehr los . Sie ist seinem Zauber
verfallen . Langsam , langsam , wie einer zwingenden Macht
gehorchend , wendet sie ihr Gesicht ihm zu - und nun
schaut sie geradewegs in das kalte Nachtgestirn . — „Jesus,
Maria !" — Mit einem Ruck sitzt sie aufrecht im Bert . Die
Augen schreckhaft geweitet . Das Blut gerinnt ihr in den
Adern . Durch den klaffenden Fensterspalt und aus allen
Ritzen und Fugen quillt dichter Nebel und füllt das ganze
Gelaß .- Sie schaut und schaut wie gelähmt — sieht durch
den fahlen Dunst hindurch in eine fremde Kammer — im

! Herrgottswinkel das Kreuzbild — zwei brennende Kerzen
i flackern . . . und dort — dort — was ist das ? . . . Ein

lang gestrecktes Etwas . . . . ein Mensch - Um Jesu
Willen : ein Toter ! — Mit vorgeneigtem Kopf starrt sie
hin , in wahnsinnig aufspringender Angst . Ihr Herzschlag

§ stockt — und jagt plötzlich wie gepeischt . . . Die Gestalt
! trägt die Züge - Gott im Himmel ! — ihr Mann . . !
! Einen Schrei stößt sie aus , und fällt in die Kiffen zurück,
i Und verschwunden ist das grausige Bild . Erschreckt fährt
! der Franz aus dem Schlafe auf . „Wat is ? Wat Haft du ? "
! fragt er , noch schlaftrunken. Sie antwortete nicht . Das
! Grausen steht in ihrem Gesicht. Wie verglast starren die
! Augen . Schweißtropfen treten auf ihre Stirn . I .

' Nu ist
! er völlig wach. „So sprich doch , Hanne , wat is dir ?"

drängt er geängstigt und rüttelt sie an der Schulter . Tau-
. melnd reckt der Arm nach dem Fenster hin . Sie ächzt mit
s weißen Lippen : „Da . . . dort stand et —. Ich Hab et
i gesehen . Du hast da gelegen — als Toter . . . Zwei Ker-
! zen haben gebrannt . . bei deine Leich - ! Franz,' Franz , geh nit mehr mit . .

" schluchzt sie plötzlich krampf-
i Haft aus . „Eine fremde Kammer war et . . . Dir ge-
- schieht ein Unglück — die Erenzwächter . . . geh nit mehr
! mit — nit mehr mit . . . Franz , bleib daheim ! . . .

"

^ „Unsinn, Hanne , hast wieder schwer geträumt ", will der
/ Franz sagen , aber das Wort erstirbt ihm auf der Zunge.
: Ist es denn das erstemal, daß ein Unglück sich bei seinem

Weibe vorher ankündigt ? Hat sie nicht gleich ihrer verstor¬
benen Mutter die unselige Gabe , drohendes Unheil vor-

s auszuschauen? Kaum zwei Jahre sind es her , da kam die
^ Hanne eines Abends vom Dorf , wo sie Matten und Wei¬

denkörbe verkauft hate . Mitten im Sommer wars . Rosen
und Nelken blühten ; aber als Hanne am Kirchhof vorbei¬
kam , sah sie ihn schneebedeckt — und in dem weißen Schnee
ein frisch gegrabenes , offenes Grab . „Einer von uns
dreien !" hatte sie damals bange gesagt. Ja , einer von
uns dreien !" Als der Armenseelenmonat zu Ende ging,
da starb ihnen das einzige Kind . In der Nacht fiel der
erste Schnee — und in der weißen Decke gähnte dunkel das
frische Grüblein . . . Und ein früheres Mal , nicht lange
nach der Hochzeit war es gewesen — da kämpfte sie die
ganze Nacht verzweifelnd auf dem Moor mit Sturm und

Wogen und wähnte zu ertrinken . Es war die Nacht vom
Vartolomäustag , nie würde der Franz die bangen Stun¬
den vergessen . Und — ein paar Wochen darauf kam die
Nachricht , daß just in jener Nacht das Schiff „Meteor " am
Kap der guten Hoffnung vom Sturm auf eine Klippe ge¬
schleudert und der größte Teil der Mannschaft ertrunken
- auch Peter Brennenkamp , Hannes einziger Bruder,
der als Knabe seinen Eltern entlaufen und als Schiffs¬
junge zur See gegangen war , und von dem sie seit Jahren
nichts mehr gehört hatten . — Eine lähmende Furcht preßte
die Seele des Franz . Kalter Schauder kriecht durch seine
Glieder . „Komm, Hanne , wir wollen ein Vaterunser
beten"

, sucht er sich selbst und sie zu beruhigen . „Un dann
leg dich ruhig hin und schlaf ! Mußt nit gleich et Aergste
meinen . Et soll schon kein Unglück kommen. Unser Herr¬
gott wird schon sorge . Ja , ja — sei ruhig . . . Ich will
jetzt nit mehr mittun .

"

Zweimal , dreimal geht der Franz nicht mit , als die
anderen Schmuggler ergiebige Beutezüge über die Grenze
machen . Er ist bisher der Führer der Bande gewesen , die
hier auf der abgelegenen Heide, nahe der holländischen
Grenze, einen sehr schwunghaften Handel mit herüber¬
geschmuggelten Waren betreibt , welche meist an einzelne
Unternehmer oder Geschäfte des Inlandes weitergehen.
Ter Franz ist der kühnste und verwegenste von allen . Er
kennt alle Schliche , alle Fährten und Verstecke. Aber er tut
plötzlich nicht mehr mit . Dem Drängen seiner Kameraden
gegenüber bleibt er fest. Den Grund jedoch sagt er nicht.
Die Hanne geht wie träumend umher , bleich mit wirren
Augen , darin Sorge und Angst glimmen . Ein paarmal,
als der Franz nachts aufwacht, sieht er sein Weib aufrecht
im Bett sitzen und Gebete flüstern . Allmählich aber ver¬
blaßt der Eindruck jener unheimlichen Nacht. Die Freunde
bestürmen ihn . Seine Leidenschaft erwacht und wird
ungestümer — und schließlich hält der Franz es nicht mehr
aus . Heute hatten der rote Derk und der Besenhannes
eine verstohlene Unterredung mit ihm. Ein Hauptzug ist
geplant . Die Nacht wird pechschwarz werden , die Grenze
ist durchaus sicher . Vom jenseitigen Bauerngehöft kam das
verabredete Zeichen . Im Dorfe drüben ist Kirchweih —
da wird an der Teufelsschlucht kein Grenzwächter zu finden
sein. Eine bessere Gelegenheit kommt nicht leicht ! Da
kann der Franz nicht widerstehen. Bei einbrechender Dun¬
kelheit schleicht er sich aus dem Haus , stampft durch Regen
und Sturm über die Heide zur Sandkuhle , wo sich am
Hexenbaum die Schmuggler treffen . Den kleinen Bub des
roten Derk schickte er zu seinem Weibe , daß er die Nacht
nicht heimkäme. Sie solle sich nicht ängstigen , es sei keine
Gefahr . Im Kreise stehen die Schmuggler , wildbärtige
Männer mit geschwärzten Gesichtern. Freudig begrüßen
sic den Kameraden und besprechen die Einzelheiten des
Unternehmens . Dann ziehen sie die Mützen vom Kopf,
und , auf ihre Flinten gelehnt , sprechen sie ein stilles Gebet.
Den Franz überläuft es kalt . Starr sieht er auf die
Männer . Vor ihm steht wieder das nächtliche Vorgesicht
seines Weibes . Aber er schüttelt das unheimliche Gefühl
ab . Er schämt sich jetzt noch zurückzutreten. Es wird eine
schaurige Nacht. Rabenschwarze Finsternis . Wie Gespen¬
sterhände greifen die Aeste der Bäume nach den hastig vor¬
beischlüpfenden Männern . In phosphoreszierendem Licht
glimmert ein faulender Erlenstumpf . In den Sümpfen
ruft das Schildhuhn und klagt die Rohrdommel . Und in
der Ferne heult ein Hund . Jämmerlich , langgezogen , in
Winseln ersterbend. Aber die düstere Nacht begünstigt die
verwegenen Schmuggler . Mit Ballen und Paketen be¬
laden , lautlos und geduckt, so hasten die dunklen Gestalten
eilends über das Gelände heimwärts . Noch eine Lichtung»
dann ist die Grenze erreicht. Gott sei Dank — sie sind hin¬
über ! Aber atemlos rennen sie weiter , weiter ! Noch ist
die Gefahr nicht vorbei ! Da — ein Fluch entfährt dem
Besenhannes — aus dem Hohlweg stürmen die Erllnröcke?
Zurufe gellen . Flintenläufe blitzen , Kugeln pfeifen ihnen
um die Köpfe ! Eine wilde Jagd beginnt . Es geht ums
Leben ! Die Schmuggler werfen den schwersten Ballast von
sich , stürzen keuchend vorwärts . Die Grenzer hinter her.
„Zur Mühle . . . ! Ueber die Schleusen" schreit der Franz,
der seinen Genossen den Rücken deckt . Sie rasen der Erlen-
mühle zu . Ein Sprung — der erste steht auf der Schleusen¬
wehr und hastet hinüber . Die anderen folgen. Gerettet!
der Franz als letzter schwingt sich auf die Schleuse . Er steht
mitten darauf . . . noch ein paar Schritte — da ein Schuß

. . . „Jesus Christus "
. Der Franz wirft beide Arme in

die Höhe , überschlägt sich und stürzt rücklings in den Kolk.
Die Hanne liegt angekleidet mit offenen Augen , Stunde
um Stunde . Sie hat die Hände ineinander gekrampft und
murmelt abgerissene Gebetsworte . Mit angestrengten
Sinnen lauscht sie hinüber . Bei jedem Geräusch zuckt sie
schreckhaft empor . Horch ! ein Schrei ! — Nein , in den Kie¬
fern krächzt ein Käuzchen , des Volkes „Totenvogel "

. Das
junge Weib schaudert zusammen. Plötzlich fährt sie empor.
Am Fenster klopft es . Mit einem Sprung steht sie am
Rahmen und stößt die Laden auf . Zwei Männer mit ge¬
schwärzten Gesichtern sieben draußen . „Schnell, schnell,
Hanne "

, hasten sie atemlos hervor , „der Franz — in der
Erlenmühle liegt er — die verdammten Grenzwächter . . .
er lebt noch . . .

" Sie taumelt gegen die Wand . Aber
nur einen Augenblick — dann jagt sie wie gehetzt mit den
beiden Männern über die Heide . . . Vorbei an Torf¬
brüchen und Moortümpeln . Irrlichter huschen über den
Weg. Zitternde , blaue Flämmchen stehen über den
Sümpfen , schweben wie blasse Schemen hin und her . „Un-
erlöste, arme Seelen !" denkt die Hanne schaudernd.
„Jesus , Jesus . . . Heilige Maria bitt für uns . . .

" Sie
stolpert über Baumwurzeln , rafft sich empor und rast wei¬
ter . Der Boden pocht und zittert unter ihren Füßen . —
Nein , es ist ihr eigenes, hartschlagendes Herz, ihre fliegen¬
den Pulse und das Blut , das wie rasend in ihren Schläfen
hämmert . Da liegt die Mühle — durch ein Fenster bricht
Kerzenschimmer. Der Hanne wird es dunkel vor Augen.
Der Müller tritt heraus . Mitleidig will er sie noch zurück¬
halten . Aber die drei stolpern die Stufen empor , zu der
Kammer über den Radkasten . Der rote Derk stößt die Tür
aus . Einen einzigen Blick wirft die Hanne hinein . — Ihre

, Augen treten fast aus dem Kopf — sie klqmmert sich an den
j Türrahmen . Gott , o Gott , das ist die fremde Kammer , die
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sie geschaut , damals , als . . . Das Kreuz — die Kerzen . . .
Und da , da die reglose Gestalt Gestalt . . . Sie greift mit
der Hand nach dem Herzen und bricht über dem Toten laut¬
los zusammen . . Als die Hanne nach einem bösen Ner¬
venfieber genesen ist , scheint sie noch bleicher und scheu-
samer als früher . „Sie ist schwermütig geworden " sagen
die Leute mitleidig und zucken die Achseln . Sie hat das
Heidehäuschen verkauft und wohnt im Dorfe bei einer
alten Verwandten , deren Stübchen sie teilt . Denn sie
fürchtet sich vor dem düsteren Zauber der Heide und vor
der Einsamkeit und vor dem Totenmoor , über das die Irr¬
lichter gleiten . Jetzt schläft sie in einer Kammer , in die
kein Mondstrahl dringt . Tagsüber hilft sie der Base bei
-er Arbeit und flicht Matten und Körbe . Im Dämmer¬
grauen aber huscht sie in die dunkle Dorfkirche und kniet
vor dem Bilde der Schmerzhaften . Denn sie mutz die arme
Seele ihres Franz zur Ruhe beten - die arme Seele,
die in dunklen Nächten über die Heidesümpfe irren mutz,
bis ihre Gebete sie erlösen. - —

Ablösung vor Verdun
Aus dem Frontkämpferwerk des Reichsarchivs

(Vertriebsstelle München 2 8>V, Landwehrstr . 61 ? )
entnehmen wir den nachstehenden Abschnitt. Diese
Bücher der Frontsoldaten zeigen, was es bedeutet,
im Weltkrieg in vorderster Linie gekämpft zu
haben . Es entrollt sich ein Bild von der Größe
und Härte unseres Verzweiflungskampfes , der
Frontsoldat spricht mitten aus dem Erleben heraus
fesselnd und volkstümlich zur Allgemeinheit.

Ablösung —
Die Vorkommandos des neuen Bataillons treffen in der

Stellung ein . Flüsternd werden sie eingewiesen und auf
jede Besonderheit aufmerksam gemacht . Hier darf man
tagsüber keinen Kopf sehen lassen , denn dort drüben — das
Dunkel läßt nichts erkennen — steht ein feindliches
Maschinengewehr, das lieber hundert Schütz zuviel abgibt
als einen zu wenig . Hier ist es verboten , den kürzesten
Weg nach der Quelle über diese alte Vatteriestellung zu
gehen . Der Franzose hält sie noch für besetzt mit Ge¬
schützen und trommelt auf ihr mit wahrer Inbrunst herum.
Wenn das Feuer auf die eigene Stellung gar zu bunt
wird , dann rechtzeitig nach vorwärts ausweichen in jene
Gruppe ungeheurer Trichter in der Senke da vorn . Die
kann er nicht fassen mit seiner Artillerie , ohne seine eigene
vordere Linie zu gefährden . Morgens zwischen 6 und 7 Uhr
ist es am ruhigsten . Die Kanoniere verschnaufen dann eine
Stunde nach der nächtlichen Arbeit . Die gefährliche, zum
überraschenden Angriff lockende Dämmerstunde ist über¬
wunden . Munition wird gefahren . Bisweilen kann man
drüben beim Franzmann die Kochgeschirre klappern hören.
Dann wird erst einmal warmer Kaffee getrunken . Manch¬
mal ist es dann sogar gestattet , sich offen in die Frllhsonne
zu setzen . Herein aber in die Löcher , sobald sich ein Flieger
zeigt!

Aus der Schlucht steigen in langer Kette mühsam hoch¬
beladene dunkle Gestalten aus . Einer hinter dem andern.
Sie besetzen ohne viel Worte den Abschnitt. Die abgelösten
Kompagnien machen sich marschfertig. Ein paar Worte
noch, eine Handvoll guter Ratschläge und vielleicht sogar ein
Abschiedswitz . Dann klettern die Abgelösten eifrig hinab
in die Schlucht . . . .

Wie müde macht dieser endlos scheinende Marsch,
Stunde auf Stunde verrinnt . Füße stapfen, Gerät klappert
einförmig . Jetzt durch die Sohle einer Schlucht, jetzt steil
bergan , jetzt mühsam von Trichter zu Trichter . Selbst Las
peinliche Gefühl der Beklemmung , das jeder beim Klettern
durch frische, noch rauchende Trichter empfindet , treibt nicht
zur Eile . Und auch die Hoffnung auf Ruhe zieht nicht
mehr . Es wird bestenfalls vier Tage dauern in schlechten
Quartieren . Und dann ist alles wieder das alte . Am
liebsten sich hinsetzen hier und schlafen , schlafen . . . .

Und wieder eine Schlucht . Kohlschwarz wie ein gähnen¬
des Loch . Kirchhosstille darin . Das macht die Brust be¬

klommen. Totenschlucht heißt sie . Langsam steigt die
schwarze Kette gebeugter Gestalten hinab , als trete sie vom
Rande allen Lärms und aller Erregung der Nacht in eine
Gruft . So still ist es da unten , daß man glaubt , die Toten
müßten aufftehen und den Lebenden entgegenkommen.

Die aber steigen zu ihnen hinunter.
In diesem Augenblick flammt es fernher vielmals aus

und bricht in heulendem Schwung herein in die Schlucht,
grelles Aufspritzen, loderndes Dunkelrot und ohrzerreitzen-
den Lärm um sich schleudernd. Feuerüberfall . Die
Schlucht ist jäh in den dröhnenden Tanzboden einer trun¬
kenen Teufelschar verwandelt.

" Sisss ^ - UIIcisiQ ^ isl -.
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Die Toten! Aus den Löchern hebt sich im Flacker¬
schein der Explosionen Gestalt auf Gestalt , bilden eine
Kette , schreiten voran , langsam , gebeugt, abwechselnd
immer getaucht in hellrotes Feuer und in finsterste Nacht,
hin - und hergerissen zwischen Erabgruft und höllischem
Tanzboden . Und keiner sieht rechts und links , keiner hemmt
den Schritt , keiner beschleunigt ihn. . . keiner bricht zu¬
sammen im Wirbel des Feuers.

Geisterzug ! Rückkehr der Toten zur Heimat!
Nein . . . es sind die Lebenden . Jetzt tauchen sie jen¬

seits der Schlucht im Dunkeln unter . Und die Toten
bleiben allein im Höllenlärm . . . .

Im Laufgraben . Der Morgen dämmert und läßt die
Gestalten erkennen, die da langsam vorwärts schreiten.
Nichts von Menschen mehr . Zäher Schlamm überall.
Fast die Augen allein verraten das Leben. Hier und da
einer verbunden . Die Binden schlammgrau wie alles.
Jeder trägt einen Knüppel in der Hand , auf den er sich
stützt . Sie sprechen nicht und antworten auch nicht auf
Fragen . Sie denken nicht nach rückwärts und nicht nach
vorwärts und auch nicht an das Augenblickliche . Sie sind
untergesunken im Unwirklichen, wundern sich über nichts
mehr und sehen mit ungerührten Augen Leid und Ver¬
wüstung ringsum . . . .

Vermischter
Beethoven, der Trompeter und der Schupo

Ein bekannter Berliner Kapellmeister dirigierte jüngst
als East des Philharmonischen Orchesters in Wien . Auf
dem Programm stand unter anderen Werken die Leonoren-
Ouvertllre von Beethoven , in der ein Trompetensolo vor¬
kommt, das laut Vorschrift „draußen" zu spielen ist.
Der Trompeter nahm also Stellung vor der Eingangstüre
des Orchesterraumes , natürlich so, daß er für den Dirigen¬
ten sichtbar blieb . Das Fanfarensolo soll sich dreimal wie¬
derholen . Beim ersten Einsatz klappte die Sache famos;
beim zweiten setzte die Trompete zwar richtig ein, wurde
aber plötzlich ganz leise und klang nach wenigen Takten
aus . Und als der dritte Einsatz kam , war vom Trompeter
nichts zu sehen und von seinem Instrumente nichts zu hören.

Der Gastdirigent raste vor Wut und verstand die Ange¬
legenheit nicht. Nachdem die Ouvertüre zu Ende gespielt
worden war , achtete er nicht auf die Ovationen des Publi¬
kums — in dessen Reihen nur wenige Berufsmusiker das
Ausbleiben des Solos wahrgenommen hatten —, sondern
ging verzweifelt auf die Suche nach dem ungetreuen
Trompeter , der ihn so jämmerlich im Stiche gelassen hatte.

Der Aermste stand leichenblaß vor der verhängnisvollen
Tür und war auf alles gefaßt . Mit bebender Stimme er¬
klärte er die Vorgänge : „Als ich den zweiten Einsatz be¬
kam , begann ich zu blasen . Im selben Augenblick stand
plötzlich , wie aus der Erde gewachsen , der diensttuende
Schutzmann neben mir , entriß mir die Trompete und brüllte
mich an : „Was fällt Ihnen ein , Sie Idiot ? Hören Sie
denn nicht , daß man drinnen spielt ? " — Sprach 's
und verschwand mit der Trompete , um den „Ver¬
rückten " an weiteren „Störungen " zu verhindern . . .

Die Polizei regelt — wie ersichtlich — nicht nur den
Verkehr , sondern mitunter auch die Leonoren -Ouvertüre!

Zu Fuß von Amerika nach Asien
Aus Boston wird berichtet, daß ein junger Mann von

25 Jahren , ein gewisser Twen D . Eastman , am 20 . Januar
die Stadt Salem (Massachusetts) verlassen hat , um sich zu
Fuß nach Paris zu begeben. Der Bürgermeister von Salem
hat dem unternehmungslustigen Amerikaner einen Brief
an den Präsidenten der französischen Republik mitgegeben.
Eastman will zunächst von Massachusetts aus Nordamerika
in nordwestlicher Richtung durchwandern bis nach Alaska
und hat die Absicht , über das Eis der Bering¬
st raße nach Asien hinüberzupilgern , um von dort aus
feine Fußreise nach Frankreich fortzusetzen. Er hofft , 1930
an sein Ziel zu gelangen.

Fußgänger mit Schlußlicht
8 Ein Gesetzentwurf, den der amerikanische Senator

Hewitt in der gesetzgebenden Versammlung des Staates
Newyork eingebracht hat , schlägt vor , daß der Fußgänger
im Interesse der Sicherheit des Straßenverkehrs gehalten
sein soll, vorn und hinten Positionslichter zu zeigen. Nach
dem Wortlaut des Antrages sollen alle Fußgänger aus
allen dem öffentlichen Verkehr dienenden Wegen außer¬
halb des städtischen Weichbildes ein Licht tragen , „und
zwar sowohl vorn wie auf der Rückseite klar sichtbar , von
Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang "

. Senator Hewitt
verwahrt sich ausdrücklich dagegen, daß die Maßnahme
etwa als Scherz angesehen werde, sie sei vielmehr durchaus
ernst gemeint.

Geschäftliche Mitteilungen
„Kornfranck", der Ersatz für Bohnenkaffee, hat sich durch

seine unerreichte Güte den ersten Platz erobert . Sein Wohl¬
geschmack und seine Bekömmlichkeit machen ihn zum Volks¬
getränk im wahrsten Sinne . Kornfranck kann , dank seines
angenehmen , kaffeeähnlichen Geschmacks, allein oder mit
Zusatz eines beliebigen Quantums Bohnenkaffee verwendet
werden . Die Zubereitung ist die gleiche wie bei Bohnen¬
kaffee ; also denkbar einfach.
Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Alteusteii
Für di» Lchriftleituug verantwortlich : Ludwig Lau»

is Mlttwo
Winter«

Einige Beispiele:
130 cm breitreinwollen Damentuchstatt«K 8— 12 . — jetzt 6
90 , „ Halbwolle« „ „ ^ 3—3 20 „ ^L2-

ioo . „ reinwollene Kleiderstoffe „ ^ 5- 8 00 ., ^ 3 -
abgepaßle Handtücherdas St . 88^

» Wischtücher > Ein Posten gestr ' ckle

das Meter

Tischtücher „ „ 220 ^ I Kmderkleider
. Mundtücher „ 88 ^ I reine Wolle mit >0 «lwtruzz
, sarb. Tlschdellen „ „ 2M^

Ein Posten Herreumäutet von ^ 36 — bis ^ 140 —
jetzt ^ 20.— . 30.— 40.— . 80 - . 60 —

Tin Posten GnmmimLntel statt ^ 48. — bis 74.—, jetzt 28 - . 30.-, 38.-
Tin Posten Lodevmönlel statt 35.— und52 — , jetzt 20.— und 38.—

Ferner viele Reste «nd Abschnitte
Außerdemgebe ich auf beinahe alle Waren, dte dem Ansverdans Ack ^ Oi
nicht unterliegen » bei Käufen von Mark 5.— einenRabatt von sg

Verkauf nur gegen bar. Kein Umtausch.

Februar , großer
mit starken

Preisermäßigungen
Verkauf nur gegen bar

Kein U «tausch

Peiil Mchle
am UM

.
Cal«



« Me 4 Cchwarzwälder S »«»t»U>» l«tt

Attmsteig

Knecht-Gesuch
Ein anständiger

Knecht
kannsofort eintreten bei
Armbruster z. Schwane

Suche auf 15. Febr. ein
fleißiges, ehrliches

« Wen
nicht unter 20 Jahren,
Welches kochen kann. Lohn
»ach Uebereinkunft.
Aortenbacher z. Engel

Nagold.

Suche tüchtiges, älteres

für Küche und Haushalt bei
guter Behandlung und Be¬
zahlung. Eintritt sofort oder
1 . März.
Gasthof zur »Sonne-

Calmbch

Ein tüchtiger

Schneider-
Lehrling

sofort oder später gesucht.
Oder einer der schon ange¬
lerntist. KostundWohnung
im Hause.

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

aus Privatbank auch geteilt
zu 6 bis 7°/o zu vergeben.
Näheres durch Treuhänder
unter 8 .dlH . 5584 an
Ala- Haasensteiu L Bögler,
Stuttgart.

Lelwmllmreil
IMzerSl«
Netrllnzreil
Sirteel»

io grober ^ usvakl.
Odige Artikel vercken ^

sock preisvert nur Re- l
parstur , Versilberung!
mul Vergolcluog soge-
ooouoeo

M XU XWll
! gegeoüd . 6er Llckvsne ^

< <SG<NKKEXKG <K<K<KKG<KTK

Strickwolle
p. Psd . 2 .- RM. Muster gratis
« ollsvionereimd Tuchversaud
LArschellrellttz (Bayern ) .

wo
ted irgend Oelegeobeit
bebe , empteble ieb Idre
Lacken suks vSrmste . . .
aber Idre Mittel sind suok
rwstreitdar grokartig.
Ltockaed krau? vä.
Leugois notur. beglaubigt.

kdt Kölldsräts gedts
Llolllsr ^LsüSLS^LllllSllr

SSS Ü 88 tS öllltkkllll^
giogsmmgs kl. 2.50.

Io 6eo ^ potkeken 2U!
ültonsteig, Nagolä und

psalrgrskon « oiler.

f(lv clie letLige VeebLÄuehszett

Meiste lüehev
Rohe Tücher
ftialbleinerv
Damaste , gestreift
Damaste , geblümt
ftiancltuchLeug

mtv . v . ^ —.52 an
mtv. v . —.5§> —.42 , - .2--s

60 env bv. v . ^ 1-50
1ZO em bv. v . ^ 1.ZO an
1ZO „ „ „ ^ 1.95 >,

mtv.
, , -4.Tischtücher , abgepaßt 150 em lang 5t.

Risserv, 5 seitig festonievt 5tüek von ftlR. 2.10
ftalpfeh Z „ „ „ „ „ 2.60
Vettüchev , meist uncl febg . „ „ „ 2 .40

b-i kelnholci stia^ev, Altenstelg.

Oer Elnmohnerschaft von hiev uncl Umgebung bringe
ich mein hager in-

ssarrMencienKrnälev
Heabclenkmälev

onci Hvabelnfassungen
ln vevschieclenen Sestelnsavten ivle 5anclstein , Svanit

uncl 5genit in empfehlencle Erinnerung.
Ausführung ln Sanclstein . (sehr passenct füv clen Walclk-lecthok)

nach elgsnen uncl voegelegten Lntwürfen
Prompte Veclienung uncl billigste Devechnung.

6 ottlieb Malz - Altensteig
relsfon so u . Seabstelngesehäft Tslefon 69 I

MW

Or. Schock 's

MMIMMs"
gesetzlich geschützt , ist das natürlichsteund vollkom¬
menste Kräftigungsmittel , gewährleistetnormales
Gedeihen, gesundeund kräftige Entwicklung, bei
Kindern, werdendenund stillenden Müttern.

Unübertrefflich !
ist er in seiner Wirkung bei erholuugsbe- ?
dürftigen, erwachsenen Personen . t

Nederzeugeu Sie sich durch eine Probe K
Preis ^ 2.20 pro Paket, erhältlich durch : »

Alleinvertrieb »
M WMU Ms« », WOM-Kliz s

« » Wk
werden Sie sicher los durch
meinen seit über 20 Jahren
bewährten Bettnässen -Tee
?„Salutol " Preis ^ 1 .50
Marse Maler , SMglltt

Senefelderstraße 18.

Zuchtartikel , Ställe UefM
Geflügelhof in Mergers
heim V 2S . Katalog ftes.

8edrkiiierej-
Mtelliilkil
mod . ferstkl. Ausführung

Billigste Preise!
Zahlung innerhalb IV»

Jahren.
Kaiser , Baihingen
b . Stuttgart, Tel. 226

Kaltentalerstr . 33
Verkaufsstelle der Fa. E.

Kaiser, Frankfurt.
(Mehrere Hundert Ma¬

schinen geliefert.)

»«-de» Äegsnka . dsuer^
»cieiNsr -Kto»«,

Nie Damen untt kterren, »ovl«
leuker-stoffen . Teppicke , Vieb-
u. pkeröeüsccken düiigot vm-
semd . btustsr krk. ru Dienot.
Voseiovervei ' VoUrvedreTt
hsubsÄi 94 (ttesssn)

Einige Raummeter

hat abzugeben
Günther zmn »Löwen-

Simmersfeld.
Bestellungen aus

Kohlrabe»
nimmt entgegen d . O.

Nr . 7

WNlikls
Laßt Euch nicht täuschen ! I

Beachtet, daß das

» SGeizerW Laciilla"
Deutsches Fabrikat

bereits 50 Jahre im Handel , das beste Milchersatz¬
mittel zur Aufzucht und Mast von Jungvieh, Kälbern,
Ferkeln, Lämmern und Fohlen ist. Bei bedeutenden
Ersparnissen gesundes, kräftiges und rasches Aus¬
wachsen der Jungtiere.

5 kg Lactina geben 80 Liter Lactinamilch
und kosten 4 .50

10 kg Lactina geben 160 Liter Lactinamilch
und kosten 8 .50

25 kg Lactina geben 400 Liter Lactinamilch
und kosten 20.—

SWeizerWe Lactina Panchaud A.-G., Kehl a. Rh. ,
Dieses erstklassige Mischfutter ist erhältlich i« :

Mtensteig : Konsum- und Sparverein e. G. m. b . H.
Baiersdronu : E . Klumpp
Bieselsberg : Gottl. Lötterle , Kolonialwaren
Calmbach : Albert Barth , Drogerie
Calw : Adolf Lutz, Landesprodukte
Calw : Konsum- und Sparverein e. G. m. b. H. und

dessen sämtliche Verkaufsstellen
Dobel : Robert Treiber, Gemischtwaren
Ebhauskv : Konsum- und Sparverein e . G. m. b . H.
Egenhausen : Wilh . Wagner
Enge sbraud : Gottl. Götz, Handlung
Frendenstadt : Rudolf Lieb
Gültltuges : I . G . Hummel , Gemischtwaren
Haiterbach : Konsum, und Sparvereine. G. m . b . H.
Loffenau: Bauern- Verein (F . Volz)
Nagold : Konsum- und Spar - Verein e. G. m. b . H.
Neurubürg : Bezirks-Konsum- Verein und dessen sämt¬

liche Niederlagen
Oberschwaudorf: Friedrich Kübler, Kolonialwaren
Pfinzweiler : Gottl. Mitschele, Kolonialwaren
Stmmersseld : Jakob Hanselmann, Gemischtwaren
Schömberg : Apotheke
Spielberg : Frl. Marie Broß, Gemischtwaren
Sprollenhaus : Karl Volz, Bäckerei und Handlung
Walddors : Konsum- und Sparverein e . G. m. b . H.
Wtldberg : Georg Straub , Kolonialwaren (vorm.

Konsum- und Sparverein).

Bor Nachahmung wird gewarnt.
Genau auf die Fabrikmarke

„
Wrr » - >

und plombierte Säcke achten

8 edreibm 8 edillell
liefert ra billigsten kremen äie

W V. kieker'rede VM- M
W SebreilnMiMz . Meurttii.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

